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Delmenhorst·Bremen. Engel gibt es
manchmal wirklich - zumindest in Delmen-
horst, Bremen und dem Umland. Dort be-
treuen Krankenschwestern krebskranke
Kinder zu Hause. Die Kosten trägt die Stif-
tung Bremer Engel. Krebs- und schwerst-
kranke Kinder können in Bremen und
dem niedersächsischen Umland auf die
Hilfe von Engeln bauen. Vier Kinderkran-
kenschwestern betreuen die kleinen Pa-
tienten zu Hause. „Wir begleiten ein Kind
während der ganzen Therapie“, sagt An-
gela Kropp.

Für die neun Jahre alte Nina sind
Schwester Angela und Schwester Maren
wahre Engel. Seit fast zwei Jahren be-
treuen sie abwechselnd das krebskranke
Mädchen. „Da ist eine ganz liebevolle Be-
ziehung entstanden, Nina freut sich immer,
wenn eine kommt“, sagt ihre Mutter Ga-
briela Offermann. Die Familie wohnt in der
Nähe von Bad Bederkesa im Kreis Cuxha-
ven.

Rund 60 Familien betreuen die vier Kran-
kenschwestern ein- bis zweimal in der Wo-
che. Bezahlt wird diese sogenannte Brü-
ckenpflege von der Stiftung Bremer Engel.
Ihre Heimat hat die Stiftung in der Profes-
sor-Hess-Kinderklinik in Bremen und in
der Kinderklinik Delmenhorst.

„Kinder fühlen sich weniger krank“
Je zwei Engel arbeiten mit halber Stelle in
den Krankenhäusern, die restliche Arbeits-
zeit verbringen sie bei den kleinen Patien-
ten zu Hause. Die Fahrten führen bis ins
niedersächsische Umland von Bremen, in
Einzelfällen bis nach Ostfriesland. „Wir be-
treuen nur Kinder, die wir aus dem Kran-
kenhaus kennen“, sagt Schwester Angela,
die als Engel der ersten Stunde seit fünf
Jahren dabei ist. Mit ihrem Engagement
werde die Lücke zwischen Klinik und zu
Hause geschlossen und der Heilungspro-
zess gefördert. „Die Kinder fühlen sich we-
niger krank, wenn sie in ihrer häuslichen
Umgebung sind.“

Und die Engel nehmen den Familien
viele Wege ab. „So müssen wir nicht jede
Woche nach Bremen fahren zum Blut ab-
nehmen“, sagt Ninas Mutter. Das sei eine
große Erleichterung für die ganze Familie.
Außerdem könne jedes Problem direkt be-
sprochen werden. „Die Schwestern stan-
den uns jederzeit mit Rat und Tat zu Seite,

sie waren immer ansprechbar. Wir sind
mehr als zufrieden“, sagt Ninas Mutter, die
glücklich ist, dass ihre Tochter die Chemo-
therapie und ihre Folgen gut gemeistert
und nach Aussagen von Schwester Angela
ihre Krankheit fast überwunden hat.

Das gehe allerdings nicht immer so gut
aus, auch wenn die überwiegende Zahl der
Kinder wieder gesund werde, sagt Schwes-
ter Angela. „Der Tod eines Kindes gehört
leider dazu, und es ist jedes Mal schwer, da-
mit umzugehen.“ Man könne aber auch in
solchen Momenten die Familie unterstüt-
zen und ihr Kraft geben. Neben den vier

Kinderkrankenschwestern hat die Stiftung
auch für eineinhalb Jahre die Kosten für
die Kunsttherapeutin Eva Paul in der Bre-
mer Kinderklinik übernommen. Dort malt,
knetet und bastelt sie seit sechs Jahren mit
den kleinen und größeren Patienten der
Krebsstation. Im Frühjahr war der Vertrag
mit der Klinik ausgelaufen.

„Ziel ist es, den Kindern sinnliche und
schöne Erfahrungen im Krankenhaus zu ge-
ben“, sagt Paul. „Der Frust und die Traurig-
keit müssen raus. Bilder helfen bei der
Krankheitsverarbeitung.“ Auch Geschwis-
ter dürfen mit zur Kunsttherapie. Die Stif-

tung Bremer Engel ist auf Spenden und an-
dere Zuwendungen angewiesen. Allein
aus den Erträgen des Stiftungskapitals sei
die Arbeit nicht zu finanzieren, sagt Stif-
tungssprecherin Svenja Miller.

Hinter den Bremer Engeln steht die
Erika Müller Stiftung, die 2003 von der en-
gagierten Bremerin mit einem beträchtli-
chen Vermögen ins Leben gerufen wurde.
Sie wollte damit helfen, die Schmerzen
schwerstkranker Kinder zu lindern und
ihre Genesung zu begünstigen. Vorstand,
Kuratorium sowie der Patenkreis der Bre-
mer Engel arbeiten ehrenamtlich.

Hannover (wk). Niedersachsens Minister-
präsident David McAllister (CDU) hat sich
für einen raschen Ausstieg aus der Atom-
energie ausgesprochen. „Für mich ist voll-
kommen klar: Die Zukunft gehört den er-
neuerbaren Energien“, sagte er. Die Kern-
kraft werde aber noch als Brückentechnolo-
gie benötigt, bis die erneuerbaren Ener-
gien die Versorgung vollständig überneh-
men könnten.

Nordhorn (wk). Diese Oldies sind beliebt:
Mehrere Tausend Menschen aus ganz
Nordwestdeutschland sind gestern nach
Nordhorn zum „Historischen Feldtag“ ge-
kommen. Bis einschließlich heute warten
dort rund 2000 alte Landmaschinen wie
Traktoren oder Pflüge auf die Besucher.
Ziel der Traditionsveranstaltung sei es, den
Menschen zu zeigen, wie die Technik in
früheren Jahrzehnten benutzt wurde,
sagte Organisator Johann Hood vom Tre-
ckerveteranenclub Nordhorn.

Der Verein veranstaltet die Schau bereits
zum 19. Mal. Der Schwerpunkt liegt in die-
sem Jahr bei der Hannoveraner Traditions-
marke Hanomag. 600 Traktoren aus den
Jahren 1912 bis 1971 haben die Oldtimer-
Fans in Nordhorn aufgefahren. Dazu gesel-
len sich auch einige Lastwagen, Radlader,
Zugmaschinen und landwirtschaftliche
Raupen des heute beinahe in Vergessen-
heit geratenen Fahrzeug- und Maschinen-
herstellers.

Höhepunkt der landwirtschaftlichen Ma-
schinenschau aus Sicht der Landtechnik-
Schrauber sei der sieben Tonnen schwere
fahrende „Hanomag-WD-Tragpflug“,
sagte Hood. Mit Unterstützung des Land-
maschinenherstellers Krone hatten Mitglie-
der des Treckerclubs das aus dem Jahr
1919 stammende Ungetüm erst kurz vor Be-
ginn der Feldtage wieder zum Laufen ge-
bracht.

Aber Hanomag ist nicht die einzige Tech-
nik-Traditionsmarke, die in Nordhorn prä-
sentiert wird. Auch ein anderes prominen-
tes Fabrikat ist bei den historischen Feldta-
gen würdig vertreten: Mitglieder des „Por-
sche-Diesel-Clubs Europa“ stellen sich mit
ihren roten Porsche-Traktoren vor. Was
viele nämlich heute nicht mehr wissen: Die
bekannte Sportwagenschmiede stellte in
den 50er und 60er Jahren auch Trecker
her.

VON BERIT SCHMIDT

Jork. Jakob ist erst ein halbes Jahre alt.
Trotzdem ist er schon stolzer Besitzer eines
Apfelbaums im Alten Land bei Hamburg.
Naja, nicht ganz. Er ist Pate eines Bäum-
chens. Sein Opa hat ihm die Patenschaft
zur Taufe geschenkt. „Immer diese blöden
Geld-Geschenke“, begründet Opa Ralf Bre-
dehöft (50) aus Sittensen seine Idee. Die El-
tern finden's gut. „Man soll ja einen Baum
im Leben pflanzen. Das haben wir sozusa-
gen delegiert und schon erledigt“, sagt Ja-
kobs Mama Britta Raabe (38) aus Hamburg
bei einem Besuch des Bäumchens ihres
Sohnes.

Übernommen hat das Baumpflanzen für
die Familie der Jorker Obstbauer Axel
Schuback. Seit sieben Jahren bietet er Pa-
tenschaften für seine rund 45000 Apfel-
bäume an. Gegen 44 Euro im Jahr erhalten
seine Paten eine Urkunde über ihre Paten-
schaft mitsamt einem Foto ihres Baumes.
Sie können zwischen den Apfelsorten Cox
Orange, Elstar, Gloster, Holsteiner Cox, Jo-

nagold, Red Jonaprince und Roter Boskoop
wählen. Der Baum selbst wird mit dem Na-
men des Paten gekennzeichnet. So können
die Paten ihren Baum auch finden, wenn
sie ihn etwa während der Apfelblüte besu-
chen. Im Herbst können die Paten dann
ihre eigenen Äpfel ernten. Mindestens 20
Kilogramm Früchte garantiert ihnen der
Obstbauer. Trägt der eigene Baum mehr
Früchte – um so besser. Sind es zu wenig,
darf an einem anderen Baum weiterge-
pflückt werden.

Jakobs Mutter freut sich schon auf die
Ernte. „Dann kann man selber Apfelsaft
machen und Mus. Wir werden eine Apfel-
party machen“, kündigt sie an. Außerdem
wird die Ernte in ihrer Familie zu einem ge-
meinsamen Ausflug genutzt – wie auch
jetzt die Einladung an alle Paten von Axel
Schuback zum Kirschenpflücken. Die
ganze Familie ist auf den Beinen und füllt
die Körbe mit den prallen, roten Früchten.

Die Apfelernte werde oft zu einem Famili-
enausflug genutzt, weiß Schuback aus Er-
fahrung. Schließlich bietet er die Paten-

schaft bereits seit sieben Jahren an. Dabei
kommen seine Paten aus ganz Deutsch-
land und sogar aus dem Ausland extra
nach Jork. In diesem Jahr habe er Urkun-
den nach Australien, Kanada, Schweden,
in die USA und die Schweiz geschickt, sagt
Schuback. Oft bekommen Auswanderer
eine Patenschaft von ihren Familien und
Freunden in Deutschland geschenkt. Ganz
nach dem Motto: „So hast du noch einen
Grund mehr, uns besuchen zu kommen.
Oder: So hast du noch Wurzeln in Deutsch-
land“, sagt Schuback. Für seine entfernt le-
benden Paten hat der Obstbauer sogar eine
Internetkamera auf seinem Hof installiert.
So könnten die Paten nachsehen, was für
ein Wetter ihr Bäumchen gerade hat.

Pro Jahr hat Schuback zwischen 1000
und 1500 Paten – aus allen Gesellschafts-
schichten. Darunter sind Wohlbetuchte,
Städter, harte Motorradrocker und Natur-
liebhaber aller Altersklassen. Zwei Apfel-
baum-Patinnen seien bereits 90 Jahre alt,
erzählt der Obstbauer. Sie kämen zu jeder
Ernte mit dem Taxi aus Hamburg.

Plattdüütsch, so schrifft dat Kurt Tuchol-
sky in sien Book „Schloss Gripsholm“,
dat is de Padd, op den de düütsche

Spraak nich wieter vöran güng. Jammer-
schaad weer dat, meen de Schrievers-
mann, denn bi’t Plattdüütsche sitt mehr
Knööf achter as bi’t Hoochdüütsche, un
dat Plattdüütsche is slichtweg un klaar un
vull vun Biller.

Veel is dat, wat de Minsch na Tucholsky
sien Meenen mit Plattdüütsch towege brin-
gen kann: He kann to’n Bispill Geschich-
ten vertellen, weekföhlig un groff. He
kann tünen un anföhren, man he kann ook
zackereeren un schimpen.

Un desterwegen geiht dat bit in uuse
Tiet ook doorüm, dat wi op dat Plattdüüt-
sche ’n beten mehr Acht hebbt as dat nor-
maal passeert. Middewielen gifft dat so-
gaar ’n Afkommen för Europa, dat sik üm
de Spraken vun verscheden Minnerheeten
kümmern deit. Op düsse Aart un Wies
wüllt se düsse lütten Spraken in enkelte
Regionen Schutz un Schuul geben. Man
Schutz un Schuul för de oole Spraak, dat
langt woll nich so recht hen, dat düsse
Spraak nich afsuust in’n Orkus un door
heel un deel verschütt geiht.

Denn jümmers woller is se in de Hannen
vun Lüüd fullen, de door nix Goodes mit
in’n Sinn harrn. De Nazis mit ehr Bloot-un-
Boden-Snackeree sünd door bloots een Bi-
spill för. Man so leeg mutt dat gaar nich
jümmers kamen. Anfangen deit dat veel
fröher (ook dat, wat ’n oftins eerst achterna
as „poliitsche Agitatschoon“ in düsse ge-
fährliche Richt ruut kennen deit).

Tucholsky hett sik dunntomalen all ar-
gert över de Lüüd, de för em nix anners
weern as „dumme Heimatdichter“, de
bloots de oolen Geschichten vertellen doot
un nix as de oolen Geschichten. „Oberförs-
ter des Meeres“ hett he jem nöömt,
„scheinbar gutmütige Bürger, unter deren
rauchgeschwängerten Bärten der Grog
dampft und die die kraftvolle Männlich-
keit ihrer alten Sprache in einen fatalen
Brei von Gemütlichkeit umgelogen ha-
ben. . . Kein Wald rauscht ihnen, kein
Meer rauscht ihnen, ihnen rauscht der
Bart.“

Un denn schrifft Tucholsky: „Ihre Gut-
mütigkeit verschwindet im Augenblick,
wo sie etwas verwirrt in die neue Zeit star-
ren und auf den politischen Gegner sto-
ßen; dann krabbelt aus ihnen ans Licht,
was in ihnen ist: der Kleinbürger.“ Un Tu-
cholsky seggt: „Das ist nicht unser Platt-
deutsch, das nicht.“

Plattdüütsch, so heff ik dat oftins schre-
ben, dat leevt nich bloots vun muschelige
oole Geschichten ut de Tieden vun anno
Toback. Dat mutt ook ’n Spraak för hüüt
un düssen Dag blieben. Mit düsse Spraak
mutt ’n sik twüschen dat poliitsche Diske-
reeren mengeleeren. Doorför mutt dat
Plattdüütsche utprobeert un scharp mookt
warrn.

Un dat Plattdüütsche mutt sien verstänni-
gen Blick op de Minschen behollen un
mutt sien rebellschen Geist wahren un
dröff nich bloots inlullen mit ’n jammerig
„Weetst du noch. . .“

Denn as jümmers bi ’n Spraak geiht dat
nich bloots üm jichenseen Snacken, man
toeerst ook üm dat, wat door snackt ward.
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Kinderkrankenschwester Angela Kropp spielt mit der neun Jahre alten Nina Offermann und ihren Kaninchen in Bad Bederkesa. Schwester Angela ge-
hört zu der Stiftung Bremer Engel. Sie kümmert sich nach Ninas geheilter Krebserkrankung um das Mädchen.  FOTO: DPA

VON SILKE LOODEN

Hannover. Wer in einem Vogelschutzge-
biet der Europäischen Union (EU) etwas
bauen will, muss Ersatzlebensräume für
die Tiere schaffen. Diese sogenannten Ko-
härenzflächen sucht der Niedersächsische
Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, Küs-
ten- und Naturschutz (NLWKN) im Auftrag
von Unternehmen. „Wir sind Dienstleis-
ter“, sagt die Leiterin des Geschäftsbe-
reichs Naturschutz beim NLWKN in Hanno-
ver, Heike Bockmann. Dass der Landesbe-
trieb Aufträge von der Wirtschaft erhält, fin-
det sie nicht problematisch. „Wir halten
uns an die Gesetze“, betont Bockmann.

Beispiel Wilhelmshaven: Am Rande des
EU-Vogelschutzgebietes „Voslapper Gro-
den“ will die Wilhelmshavener Raffinerie-
gesellschaft ihre Raffinerie modernisieren.
Das würde die Brutplätze der vom Ausster-
ben bedrohten Rohrdommel beeinträchti-
gen.

Im „Püttengebiet Wiefels“ bei Jever
(Kreis Friesland) habe der NLWKN neue
Entfaltungsmöglichkeiten für die Rohrdom-
mel ausgemacht, sagt Heike Bockmann.
Was aus den Wilhelmshavener Rohrdom-
meln wird, ist unbekannt.

Beispiel Jemgum (Kreis Leer): Dort
bauen die EWE AG und Wingas Erdgaska-
vernen, überwiegend im EU-Vogelschutz-
gebiet Rheiderland. Im Auftrag der beiden

Unternehmen hat der NLWKN jetzt südlich
von Weener (Kreis Leer) einen alternativen
Brutplatz für Austernfischer, Kiebitz und
Uferschnepfe gefunden. Auch hier muss
sich noch zeigen, ob die Vögel den Umzug
mitmachen.

Der Staatssekretär im niedersächsischen
Umweltministerium Stefan Birkner (FDP)
kennt die Problematik um den NLWKN als
Dienstleister für Unternehmen. Er betont:
„Die Wirtschaft kann sich die Genehmigun-
gen nicht erkaufen. Wir schlagen die Er-
satzflächen für die Eingriffe in die Natur
vor. Genehmigt werden sie von den Natur-
schutzbehörden der Landkreise.“

Anders verhält es sich beim Sperrwerk in
Gandersum (Kreis Leer): Die NLWKN-Be-
triebsstelle Aurich ist Betreiber des Sperr-
werks und wurde als solcher verpflichtet,
den Eingriff in die Natur auszugleichen.
Ob die Bauauflagen eingehalten wurden,
überprüfte die NLWKN-Direktion in Olden-
burg.

Gebaut wurde das Sperrwerk übrigens
als Küstenschutzprojekt. Auf diese Weise
mussten die Deiche entlang der Ems nicht
erhöht werden. Nebeneffekt: Durch das
Sperrwerk lässt sich die Ems für die Über-
führung von Kreuzfahrtschiffen der Meyer
Werft heute aufstauen. Die Überführungen
genehmigt der NLWKN, der wiederum Ge-
bühren für die Sperrwerkspassage von der
Werft erhält.

Schaupflügen mit einem Porsche-Trecker, dem
Diesel Junior aus den 60er Jahren.  FOTO: DPA

Obstbauer Axel Schuback zwischen seinen Ap-
felbäumen.  FOTO: BERIT SCHMIDT

DE PLATTDÜÜTSCHE ECK

Thedinghausen (bwi). Die Samtgemeinde
Thedinghausen trauert um Hans-Otto de
Riese. Der FDP-Politiker starb unerwartet
am vergangenen Donnerstag im 61. Le-
bensjahr. Mit de Riese verlieren die Libera-
len ein streitbares Mitglied, das sich auf
Kreisebene und insbesondere in der Samt-
gemeinde stark im sozialen und künstleri-
schen Bereich engagierte.

Engel helfen krebskranken Kindern
Kinderkrankenschwestern begleiten kleine Patienten auf dem Weg der Genesung in ihrer gewohnten Umgebung

Tausende besuchen Trecker
Agrar-Oldtimer-Schau ist auf Hanomag und Porsche spezialisiert

Landesbetrieb als Dienstleister
Unternehmen beauftragten NLWKN, Ausgleichsflächen zu finden

Jorker Apfelbäume haben Paten in der ganzen Welt
Obstbauer Axel Schuback stellt jährlich bis zu 1500 Urkunden aus / Mindestens 20 Kilogramm Ernte vom ganz persönlichen Lieferanten

Mit Baart un Grog
VON DETLEF KOLZE

McAllister ist für
raschen Atomausstieg

Thedinghausen trauert
um Hans-Otto de Riese
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